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durch ein Vorgehen, wie es der Verfasser empfiehlt, das Interesse für 
die Alterthumswissenschaften überhaupt in erfreulicher Weise geweckt 
und gefördert wird. Im Hinblick auf die Münzfunde unserer Provinz 
hätten wir es vielleicht zweckmässiger gefunden, wenn den Kaiser
münzen etwas mehr Raum zuerkannt worden wäre; die Familien-Denare 
haben eine genügende Beachtung gefunden.

Auf S. 4 in der Note wird mitgetheilt, dass die im Buche ange
gebenen Preise den Cohen’schen Münzwerken entnommen sind, auch wird 
der Rath ertheilt, man möge sich bei beabsichtigten Anschaffungen nur 
die in den Verkaufskatalogen mit „gut“ und „sehr gut“ bezeichneten 
Stücke schicken lassen. Was die Preise anlangt, so möchte ich davor 
warnen, sich durch deren Höhe einschüchtern zu lassen; die Erfahrung 
lehrt, dass für nicht besonders seltene Stücke von mittlerer Erhaltung die 
Cohen’schen Preise fast nie erreicht werden, am wenigsten bei Auctionen. 
Auch meine ich, Unterrichtsanstalten sollten bei der Auswahl der Exem
plare nicht allzu wählerisch sein; vollständige Umschrift und Klarheit der 
Münzbilder sollte da genügen, wenn letztere auch etwas an Schärfe ver
loren haben. Der höchste künstlerische Genuss beim Beschauen geht 
dann allerdings in etwa verloren, aber hier ist doch der wissenschaftliche 
Zweck die Hauptsache und während bei vollendeten Stücken der Preis 
meistens hoch über die Cohen’schen Schätzungen hinausgeht, sind Exem
plare mittlerer Erhaltung sehr billig zu erwerben.
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In dankenswerther Weise hat sich Ulrich Graf Behr Negedank 

der Aufgabe unterzogen, die 1866 erschienene, längst vergriffene Schrift 
Tourtual’s über Hermann von Verden durch eine Neuherausgabe wieder 
allgemein zugänglich zu machen. Er wurde hierzu vor allem durch die 
Ausführungen des Freiherrn von Hammerstein-Loxten bewogen, denen 
zufolge der Bischof dem Geschlechte der Behr angehörte. Die Wieder
gabe der Arbeit ist eine durchaus getreue, hinzugefügt ist nur eine An
merkung auf S. 1, welche auf die Hammerstein’schen Forschungen hin
weist, während zwei in der ersten Auflage als Anhang gegebene Schrift
stücke hier fehlen, da sie in einem Nachtrage zu den von Lisch heraus
gegebenen Urkunden und Forschungen zur Geschichte des Geschlechts 
Behr zum Abdrucke gelangen sollen. Das Werk selbst giebt zunächst 
eine Zusammenstellung der über Hermann bekannten Thatsachcn, dann 
einen Aufenthaltsnachweis und eine Regeste für sein Leben, endlich einen 
Excurs über seine Sendung nach Spanien. Dasselbe zeichnet sich dabei 
durch seine sorgsame Benutzung der bis 1866 erschienenen Litteratur 
und durch einen wortgetreuen Abdruck der wichtigeren Quellenangaben 
aus, so dass inan es noch jetzt mit Vortheil wird zu Rathe ziehen können.

A. W.


